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Ein Wort über die Sonntagsfeier. 


Den Sonntag zu heiligen, iſt eines von jenen Geboten, die 
der Herr ausdrücklich den Menſchen gegeben hat; — dies iſt ein 
Gebot, welches nicht erſt einer beſondern Rechtfertigung bedarf, 
weil der Nutzen und die Nothwendigkeit, alſo auch die Verbind⸗ 
lichkeit deſſelben, Jedermann von ſelbſt einleuchtet. Die Feier 
des Sonntags, welchen der Menſch mit Hintanſetzung aller irdi⸗ 
ſchen Geſchäfte — dem wichtigſten und erhabenſten aller Ge⸗ 
ſchäfte, welches das eigene Heil iſt, widmen ſoll, würdigte ſich 
Gott ſelbſt ſchon im A. B. für immerwährende Zeiten zu beſtim⸗ 
men. Er, der eben ſo wenig der Ruhe bedarf, als er der Ermü⸗ 
dung fähig iſt; Er, der in einem Augenblick die Welt hätte er- 
ſchaffen können, doch ſich 6 Tage damit befchäftigte, am ſiebenten 
aber zu erſchaffen aufhörte: Er ruhte aus keiner andern Urſache 
an dieſem Tage nach vollendeter Schöpfung, als um uns Men⸗ 
ſchen damit anzuweiſen, daß wir 6 Tage in der Woche zur Vers 
richtung unſerer Arbeiten und unſerem Berufe widmen, den 
ſiebenten Tag aber ausruhen, daß wir dieſen Tag nicht der Erde, 
fondern Gott und unſerm Seelenheil weihen ſollen. „Gedenke, 
daß du den Sabbath heiligen ſollſt“; fo ſprach er im dritten der 
zehn Gebote, als er auf Sinai unter Blitz und Donner ſein 
Geſetz dem Volke Israel übergab. 5 i 

Die von ſelbſt ſich ergebende Frage: wie ſoll alſo der Chriſt 
den Sabbath, den Sonntag heiligen? ließe ſich demnach folgen⸗ 
dermaßen durch den von Alters her geheiligten Gebrauch fo be: 
antworten: der Sonntag wird geheiligt durch Beiwohnung der 
heiligen Meſſe und Empfang der heiligen Sakramente, durch 
Anhörung der Predigt und der chriſtlichen Lehre, durch Leſung 
chriſtlicher Erbauungsbücher, durch Ausübung geiſtlicher und 
leiblicher Werke der Barmherzigkeit, und durch Unterlaſſung alles 
deſſen, was dieſen Gott geheiligten Tag entheiligen könnte. Da⸗ 


hin gehören alle körperliche, ſogenannte knechtiſche Arbeiten, 
welche an dieſem Tage, außer im Fall der Noth, zu verrichten 
verboten ſind. — Zur Feier des Sonntags gehört vor Allem die 
religiöſe oder kirchliche Feier, denn auf dieſer beruht die Heiligung 
des Tages des Herrn, und die Verſäumniß derſelben gehört zum 
Leidweſen aller Frommen und Kirchlichgeſinnten zu denjenigen 
Krebsſchaden, welche leider an unſerer Zeit — namentlich in 
großen und volkreichen Städten — ſo verderblich nagen. Soll 
dem verheerenden Uebel abgeholfen und die ſo ſehr verloren ge⸗ 
gangene gute Sitte und Ordnung wieder unter uns heimiſch 
werden, ſo muß vor Allem dem Sonntage wieder die religiöſe 
Weihe gegeben werden, die ihm von Alters her beſtimmt iſt. 
„Sechs Tage ſollt ihr arbeiten, der fiebente Tag ſoll heilig 
heißen, weil er die Ruhe des Sabbaths ift: kein Geſchäft ſollt 
ihr da thun. Es iſt der Sabbath des Herrn in allen euren Woh⸗ 
nungen.“ 3. Moſ. 23. 3. Wenn wir dieſe Vorſchrift Gottes 
uns zu unſerer Lebensregel machen, ſo laſſen ſich daraus die vor⸗ 
theilhafteſten Früchte ſowohl für die Geſammtheit als für jeden 
Einzelnen erzielen; Früchte, die uns in der jetzigen Zeit ſehr 
Noth thun, und die man zumeiſt ganz vermißt. Wird der Sonn⸗ 
tag nach Gottes heiligem Gebote gefeiert, ſo iſt er eine gewaltige 
Schutzmauer gegen das herrſchende Sittenverderbniß. Nichts 
iſt gefährlicher für den Menſchen, als Müſſiggang und Lange⸗ 
weile, und aus dieſem einzigen Grunde läßt ſich der Umftand 
erklären, daß die Tage des Herrn ſonſt gemeinhin mit den 
gröbſten Laſtern und Ausſchweifungen entheiligt werden. Frei 
von knechtiſchen Arbeiten und befangen von dem Wahne, daß 
man mit flüchtiger Anhörung einer kurzen, vielleicht nur theil⸗ 
weiſe gehörten Frühmeſſe ſchon Alles gethan hat, was von einem 
katholiſchen Chriſten, der fromm zu ſein ſich dünkt, des Sonntags 
erwartet werden kann, ſtürzt ſich Jung und Alt in den Wirbel 
der Zerſtreuung, um die langſam ſchleichende Zeit zu tödten und 
vielleicht an Leib und Seele ſich zu Grunde zu richten. Und 
dies heißt man den Ruhetag — feiern und ſich für die anſtren⸗ 
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genden Arbeiten einer mühevollen Woche ſchadlos halten. Nein, 

as zum Heile nicht nur des einzelnen, ſondern aller Menſchen 
nützlich iſt, das iſt auch fär die gefammte Chriſtenheit eben fo noth⸗ 
wendig zum Heile, — und das iſt eine würdige Beiwohnung der 


gottesdienſtlichen Andachten am Sonntage. Mithin kann bei dem 


bei weitem größeren und beſſeren Theile der Chriſten gar nicht mehr 
die Frage entſtehen, ob es denn auch wirklich Chriſtenpflicht ſei, 
der Andacht beim öffentlichen Gottesdienſte an Sonntagen ſich 
zu überlaſſen. Nur höchſtens ſolchen, welche bei ihrer unbegreif⸗ 
lichen Gleichgültigkeit gegen Alles, was Religion und Kirche be⸗ 
trifft, Gottes Ehre und ihr eigenes Heil verkennen; welche, von 
Jugend auf gewohnt, den Tag des Herrn als einen Tag des 
Müſſigganges zu betrachten, die Zeit deſſelben entweder in träger 
Unthätigkeit oder in Sünde und Laſter zubringen, oder welche 
der verkehrten Richtung der Zeit und dem böſen Beispiele huldi⸗ 
gend, die Tage des Herrn durch Arbeiten, Kauf und Verkauf 
den Werktagen gleich machen, ſo daß bei dieſen von einer Sonn⸗ 
tagsfeier gar nicht die Rede iſt; — nur Solchen fei es geſagt, daß 
ſie die Sabbathe des Herrn nur zur Hälfte und ſo viel als gar 
nicht feiern, wenn ſie ſich mit einem flüchtig gehörten heiligen 
Meßopfer oder einer kaum halb vernommenen Predigt an dieſem 
Tage zufrieden ſtellen, und daß jene den Sonntag ganz entheili⸗ 
gen, die an demſelben wie an andern Wechentagen arbeiten 
laſſen. — Wenn man zwölf volle Stunden zu jedem Arbeitstage 
rechnet, warum will man kaum ein Drittheil dieſer Zeit dem 
Herrrn und feiner unſterblichen Seele vergönnen? Wenn 
vielleicht die ganze Woche hindurch kaum ein Gedanke an Gott 
und die künftige Beſtimmung in der Seele fo manches Chriſten⸗ 
menſchen erwachte, warum ſollte es ihm noch läſtig fallen, den 
ſiebenten Tag, der ſchon ſeit Erſchaffung der Welt nur frommen 
Betrachtungen und der Uebung der Religion geheiliget war, auf 
das Eifrigſte dazu zu benutzen? Iſt denn der Leib nicht mehr 
als die Seele? und gilt der Schöpfer weniger als ſeine Geſchöpfe? 
oder glaubt man, daß die Pflege der Seele mit Hintanſetzung 
der Sonntagsfeier vereinbar ſei? Doch, wie geſagt, für den bei 
weitem größern nnd beſſern Theil der Chriſten reicht ein bloßer 
Wink, eine flüchtige Andeutung ſchon hin, um ſie zu erinnern an 
das Eine, was Noth thut; und wem das Geſagte nicht hinreicht, 
den dürfte noch Mehreres ſchwerlich eines Beſſern überzeugen. 
Gott gebe nur, daß die ziemlich allgemeine Gewohnheit, an 
Sonntagen zu arbeiten und den Tag des Herrn zu einem ge⸗ 
wöhnlichen Arbeitstage herabzuwürdigen, bald, recht bald ver⸗ 
ſchwinde, und es wird in Balde mit der Moralität beſſer beſte⸗ 
hen. Man wird dann wieder allgemein darauf zurückkommen, 
Gott zu geben, was Gottes iſt. Die Einen thun dies nur aus 
allzu großer Sparſamkeit — ja man kann es Geiz nennen — 
indem ſie wähnen, ihr Haushalt könne nicht beſtehen, wenn ſie 
des Sonntags nicht auch arbeiten. Die Andern haben zum 
öfteſten den Montag mit Nichtsthun zugebracht und nun ſoll 
der darauf folgende Sonntag ihnen erſetzen, was fie in der Woche 
verſäumt haben. Und wieder Andere folgen der Macht des böſen 
Beiſpieles und der Gewohnheit und werden lau in der Sonntags⸗ 
feier, weil es ja viele Andere auch ſind. Mag nun ſchon der 
eine oder der andere Vorwand obwalten, ſo viel ſteht feſt: keiner 
iſt haltbar und berechtiget um fo weniger zur Entheiligung des 
Sonntags, und Jeder wird dereinſt das ſchwer zu verantworten 
haben, der das Gebot Gottes — die Heiligung des Sabbalhes — 
übertreten hat. Zudem frage man doch jeden Unbefangenen: 


er glücklicher ee end ‚Be bekam nm 
durch Arbeiten den gewöhnlichen Wo ER gi Ge 
als Andere, welche dieſen Tag dem Herrn opfern und ihrem 
Seelenheile widmen? An Gottes Segen iſt doch erſt Alles ges 
legen; — aber wird wohl Gott feinen Segen auch Solchen ver: 
leihen, welche ihn auf unrechtmäßige Weiſe und mit Hintan⸗ 
ſetzung ſeines heiligen Geſetzes ſich aneignen wollen. 

Was ſoll man aber dazu ſagen, wenn an Sonntagen die 
Jugend während des Gottesdienſtes luſtwandelt, und hinter dem 
Rücken ſorgloſer Eltern wohl gar ſich einſtweilen den Platz aus⸗ 
ſucht, wo ſie in dunkler Nacht Ehre, Unſchuld und Tugend auf 
immer dahin geben wird! Schaarenweiſe ſieht man ja ſtrömen 
Lehrlinge, leichtſinnige Kinder ſorgloſer Eltern, und Dienſtleute, 
welche beim Zeichen der Glocke das Haus ihres Lehrmeiſters, des 
Vaters oder des Brodherrn verlaſſen, und die, anſtatt den Weg 
in die Kirche einzuſchlagen, ein unſtatthaftes Vergnügen vorzie⸗ 
hen und ſo lange dabei verweilen, als ſie vielleicht denken, daß 
der Gottesdienſt dauern kann. — Bei ruhigem Nachdenken, wie 
dem Uebel abzuhelfen ſei, findet Schreiber dieſes, daß man ſich 
zunächſt an die Eltern, Brodherrn und Lehrmeiſter ſelbſt wenden 
müſſe, weil dieſe durch ihre Sorgloſigkeit die entfernte, wenn 
nicht gar die nächſte Veranlaſſung zu dieſer grenzenloſen Gleiche 
gültigkeit geben. Verſammelte ein Hausvater die Seinen, welche 
mit ihm den Gottesdienſt zu beſuchen beſtimmt ſind, am Sonn⸗ 
tage um ſich, ermahnte er ſie zur ungeheuchelten Frömmigkeit 
und Andacht im Tempel Gottes, und ließ er ſie von dieſer Zeit 
bis zu ihrer Heimkehr nicht außer Aufſicht, ja fragte er ſie daheim 
nach dem Inhalte des Sonntagsevangeliums und der Lehren des 
Predigers: würde wohl ſo häufig vorkommen, was vorhin gerügt 
wurde? iſt dieſer Vorſchlag etwa unbillig? oder gar unausführs 
bar? Nein; — denn es iſt bekannt, daß es in vielen Familien 
ſo gehalten wird — und mit dem glücklichſten Erfolge. Dies 
thut beſonders Noth in einer Zeit, in der die Sittenloſigkeit und 
das böſe Beiſpiel ſehr überhand nimmt; in einer Zeit, in der 
Menſchen, die noch nicht die Kinderjahre überſchritten haben, 
Strafanſtalten und Zuchthäuſer bewohnen für Sünden und 
Laſter, die ſie begangen haben, die ſie nech nicht einmal dem Na⸗ 
men nach kennen ſollten. Eltern, die dies angeht, wälzet nicht 
die Schuld von euch, und ſaget nicht, daß dieſes vorkommt, das 
liegt am ſchlechten Schulunterrichte. Dagegen muß die Schule 
ſich feierlich verwahren; — denn was jetzt für Schulen und in 
Schulen geſchieht, das iſt — und dies kann ohne Anmaßung ge: 
ſagt werden — das iſt fo eingerichtet und berechnet, das zielt 
einzig nur dahin, um die Kinder zu frommen Gliedern der Kirche 
und zu tauglichen Gliedern des Staates zu erziehen und heran⸗ 
zubilden. Fallen nicht jedesmal und nicht überall die Leiſtungen 
ſo aus, wie man vielleicht ſich einbildet, ſo liegt die Schuld oft 
nur an Eltern und Kindern zugleich, welche der guten Sache ſich 
widerſetzen; keineswegs aber an Lehrern, denen man ſo gerne 
Alles zur Laſt legen möchte, wiewohl auch in dieſer Beziehung 
gilt: keine Regel ohne Ausnahme. Denn dieſe haben ihre ſie 
beaufſichtigenden Vorgeſetzten, welche fie ſtreng auf ihre Pflicht 
zurückführen, wenn fie ſich einer Pflichtverletzung oder Amts⸗ 
untreue ſchuldig machen. O Eltern! iſt es nicht heut zu Tage 
zuträglicher für euere Kinder, daß ihr ſie mehr in das Haus des 
Herrn, als an firtenverderbende Beluſtigungsorte führt? Iſt es 
nicht heilſamer für ſie, wenn ſie jetzt an euerer Seite lernen, wie 
man den Tag des Herrn zur Ehre Gottes und zum Heile ſeiner 
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Seele verwenden fol? „Ein Tag, o Herr! ruft der fromme 
König David aus, ein Tag in deinen Vorhöfen zugebracht, iſt 
mir über alle Schätze der Erde,“ — und das ſoll auch der Tag 
des Herrn für euch und für euere Kinder fein. Wie viel Nütz⸗ 
liches können ſie ja in der Kirche lernen, da ihr ſelbſt nicht einmal, 
ohne etwas Nützliches gelernt zu haben, die Kirche verlaſſet. 
Wie angenehm und heilbringend wird ihnen die Zeit im Hauſe 
des Herrn vergehen, wenn ſie durch euer Beiſpiel aufmerkſam 
emacht werden, daß ein wahrer, aufrichtiger und andächtiger 
Kirchenbeſuch die kräftigſte Schutzmauer gegen das böſe Beiſpiel 
und gegen den gefährlichen Umgang iſt. Tief werden dieſe 
Keime der Frömmigkeit wurzeln, wenn ihr ſie ſchon von zarter 
Kindheit an in ihre empfängliche Seele leget. Nehmt ſie von 
der Zeit an, in der ſie zu beten und zu denken anfangen, recht 
oft mit euch in die Kirche, erklärt ihnen die Gegenſtände, Bilder 
und Ceremonien, welche ihrem wißbegierigen Geiſte auffallen, 
und haltet ihnen die Tugendbeiſpiele und den Heldenmuth der 
Heiligen vor, die ſie da erblicken. Und ihr werdet auf dieſe Weiſe 
am kräftigſten jenen zügelloſen Ausſchweifungen begegnen, 
welche bis jetzt die reine, heilige Sabbathsfeier befleckten, und 
euere Herzen ſo ſehr, wie das jedes eifrigen Seelſorgers mit tiefer 
Betrübnitz erfüllten. Die Sabbathe des Herrn werden dann 
aufhören Sündentage zu ſein, euere Söhne und Töchter werden 
nicht mehr verborgene Winkel ſuchen, wo ſie Ehre, Tugend und 
Unſchuld auf immer verlieren, und euere Enkel, Urenkel werden 
noch in jener Unſchuld und Sittenreinigkeit fortwandeln, die ſie 
von euch, als treuen Gottesverehrern, überkommen haben. Es 
wird, mit einem Worte, ein neues, reines, heiliges, gottgefälliges 
Geſchlecht an die Stelle des jetzigen mit Schuld befleckten, un⸗ 
reinen und unheiligen Geſchlechtes treten. ! 
Dir aber, leichtſinnige Jugend! die du oft leider! zu fpät 
erkenneſt, was dir zu deinem Heile gereichen kann; die du dich 
ſchon in deiner Freiheit beſchränkt wähneſt, wenn dir auch nur 


eine Stunde von deiner Unterhaltung und deinem Vergnügen 


entzogen wird; dir kann es nicht oft und nachdrücklich genug ein⸗ 
geſchärft werden, wie ſehr du dich an dir ſelbſt und an deinem 
Schöpfer verſündigeſt, wenn dir die Tage des Heils und der 
Gnade ganz nutzlos aus eigner Schuld verfliegen. Sei nicht 
des Wahns, daß Eltern, Seelſorger und Lehrer von dir verlangen, 
daß du auf jedes Vergnügen, auf jede Erholung Verzicht leiſten 
ſollſt, oder daß freudenleer, in grämlicher Zurückgezogenheit dir 
die ſchönſte Zeit deines Lebens verſchwinden ſoll; aber es darf 
doch auch im Namen der heiligen Religion von dir gefordert 


werden, daß du in deinen Freuden und Vergnügungen auch 


Maaß und Ziel beachteſt, und mitten in deinen jugendlichen Zer⸗ 
ſtreuungen deines Schöpfers und deiner Chriſtenpflicht nicht ver» 
gißt. Wiſſe! nimmermehr kehrt dir die ſchöne Zeit zurück, die 
du jetzt in Müſſiggang und gefährlichen Spielereien vertändelſt. 
Jetzt iſt die Zeit der Ausſaat; jetzt iſt der Acker noch locker, auf 
den der Saame des göttlichen Wortes der Saame der Tugend, 
der Gottesfurcht und Frömmigkeit geſtreut wird. Iſt die Zeit 
der Ausſaat verſäumt, hat das Unkraut einmal überhand genom⸗ 
men: dann iſt zu fürchten, daß eben dieſer Acker entweder nur 
ſchlechte, oder gar keine Früchte bringt. „Darum,“ ſo ſpricht 
der heilige Apoſtel Paulus, „darum benutze die Zeit und ſei weiſe, 
denn die Tage find böſe;“ fie find äußerſt verführeriſch. Richte 
dich nicht nach dem Beiſpiele ſolcher, die ſchon verdorben ſind, 
weil fie in den beſten Tagen der Jugend verwahrloſt und ver⸗ 
führt wurden; ſondern höre vielmehr auf die Stimme derjenigen, 


welche Jeſus, der göttliche Hirt, dir zu deinen Führern und Lei⸗ 
tern auf dem Wege des Heils und der Gnade geſetzt hat, und 
die dich zu nichts Böſem verlocken werden. Finde dich an Sonn⸗ 
und Feſttagen im Tempel des Herrn ein, und trinke die ſüße Milch 
der Religion, die dich zum dereinſtigen ſtarken Chriſten auferziehen 
wird. Mit einem Worte: laſſe die Wiſſenſchaft des Heils deine 
erſte Wiſſenſchaft, laß die Tugend dein Tagewerk und laß den Got: 
tesdienſt deine liebſte Beſchaftigung fein, unddu wirft im Alter 
wenig zu bereuen und im Tode noch weniger zu fürchten haben. 

Aber auch jene, welche entweder wegen Alter und Gebrech⸗ 
lichkeit, wegen Schwachheit und Kränklichkeit, oder wegen Mutter⸗ 
pflicht und Krankenpflege, oder aus andern dringenden Rückſich⸗ 
ten außer Stand ſind, an unſern gottesdienſtlichen Verſammlun⸗ 
gen regelmäßigen und pflichtſchuldigen Antheil zu nehmen, dürfen 
nicht klagen, daß es ihnen an Zeit und Gelegenheit fehlt, ihrer 
Chriſtenpflicht gebührend nachzukommen. Auch vom Kranken⸗ 
lager, auch aus ſtiller, einfamer Kammer, auch von der Wiege 
des Säuglings ſteigt das Gebet des Frommen als angenehmes 
Opfer zum Throne Gottes hinauf, eines Gottes, der nicht bloß 
nach äußern Thaten richtet, ſondern auch den guten Willen des 
Menſchen in Anrechnung bringt. Schon die kindliche Ergebung 
in ihr trauriges Geſchick, ſchon die Ausübung der Werke der 
Barmherzigkeit an ihren leidenden Mitmenſchen, ſchon die ge⸗ 
wiſſenhafte Erfüllung der Mutterpflichten wird ihnen als Gottes⸗ 
dienſt angerechnet. Können ſolche auch nicht, wie Andere, das 
Wort des Herrn aus dem Munde eines Prieſters vernehmen, ſo 
wird es wegen dringender Noth, die ſie hindert und abhält, genug 
ſein, wenn ſie ſich an die früher empfangene Lehren zurückerinnern, 
und ſich mit Leſung irgend eines nützlichen erbaulichen Buches 
beſchäftigen. Können ſie auch nicht, wie ſonſt, in die lauten 
Lobgeſänge der verſammelten Gemeinde im Hauſe Gottes mit 
einſtimmen, ſo diene ihnen zum Troſte, daß eben dieſe Gemeinde 
ſie in ihr Gebet brüderlich aufnimmt, indem ſie für die abweſen⸗ 
den Brüder und Schweſtern mitbetet, und daß es im Falle der 
Noth hinreichend iſt, wenn ſie ſich im Geiſte in die Kirche ver⸗ 
ſetzen und ihr ſtilles Gebet in die öffentlichen Andachtsübungen 
derſelben einſchließen. — So wird es Jedem aus uns möglich, 
dem Herrn unſern Gott in jeder Lage des Lebens von ganzem 
Herzen zu dienen; aber ſo ſchwindet auch jede Entſchuldigung, 
durch die man ſich von der Feier des Sonntags und von der 
Uebung des öffentlichen Gottesdienſtes fo gern los zu machen 
ſucht. O chriſtliche Leſer! täuſchet doch euch ſelbſt nicht; brin⸗ 
get euch doch feloft nicht um alle Ausſicht auf eine glückliche Zus 
kunft, ſondern öffnet euere Augen und lernet bei Zeiten einſehen, 
was euch zum Heile ſei und zum wahren Frieden diene. Nicht 
den Sabbathsſchändern, nicht den Gottesdienſtverächtern, nicht 
den Gleichgültigen und Lauen im Gebete und Kirchenbeſuche 
ſind die Segnungen des Himmels verheißen; ſondern nur dem⸗ 
jenigen, der die Religion zu ſeiner Lebensgefährtin gewählt hat 
und dem es, wie Phanuel's Tochter, der greifen Wittwe Anna, 
Vergnügen iſt, dem Herrn Tag und Nacht in ſeinem heiligen 
Tempel zu dienen, von ſeinen großen Thaten zu hören und ihn 
zu preiſen.“) 


„) Wie ſehr man jetzt auch in der Hauptſtadt von Seiten der Behörden 
auf eine größere Seillahaltunn pi Sonntagsfeler achte, beweiſ t folgender Fall. 
Als jüngſt eine Straße gepflaftert wurde, und es wegen zu befürchtender 
ſchlechter Witterung nothwendig fehlen, daß die Arbeit auch am Sonntage forte 
geſetzt würde, überließ es die Polizeibehörde dem betreffenden Pfarrer, ob er 
dies geftatten wolle, und als dleſer nicht dazu ſtimmte, unterblieb die Arbeit. 
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Auch ein Wort über die verheißene neue und durch⸗ 
geſehene Ausgabe unſerer Diöceſan Agende. 


Schon in Nr. 88 und neuerdings in Nr. 122 der Sion, Jahrg. 
1843, iſt dieſer Gegenſtand billig und dankenswerth zur Sprache 
gekommen. Warum aber wird er wieder deſprochen nun, wo die 
betreffende Commiſſion für dieſe Arbeit ſchon ernannt iſt? Zu einem 
neuen Zeugniß, daß die ſchon eingeleitete Reviſion und neue Ausgabe 
unſeres Rituals in der That ein allgemeines und großes Verlangen 
des Curatklerus iſt, und zur Mitvermittelung deſſen, was zur Be: 
friedigung des gerechten und innigen Wunſches beitragen kann, es möge 
dieſe Aufgabe befriedigend gelöfet werden. Als zweckdienlich dazu 
muß es aber erſcheinen, wenn mehrſeitig und wiederholt auf Man⸗ 
gelhaftes und Wünſchens werthes hingedeutet wird. 

Zuerſt etwas über den inneren Werth unſeres alten Rituales, 
das im Jahre 1794 zu Breslau zum letzten Male im Druck erſchie⸗ 
nen und ſeitdem vergriffen iſt. So viel ſteht feſt, daß dieſes Rituale 
ſeinem Kerne nach geſund iſt, d. h. es iſt in rein katholiſchem Geiſte 
und in kirchlicher Glaubenstreue verfaßt; auch zielen ſeine Vorſchrif⸗ 
ten auf reiche und würdige Verrichtung aller geiſtlichen Functionen 
hin und rufen namentlich in Beziehung auf Verwaltung und Aus: 
ſpendung der Heilsgeheimniſſe und Gnadenmittel unſerer heil. Reli⸗ 
gion, der h. Sakramente, jedem Prieſter und Seelſorger die ernſten 
und gewichtigen Worte zum Herzen: Sancta sancle tractate! fo 
daß in dieſer Beziehung bisher die Handhaber des Rituales mehrfach 
eher einer Aenderung und Beſſerung bedurften, als das Rituale ſelbſt. 
Schon darum alſo war es unrecht, es fo gar verächtlich auf die Seite 
zu ſchieben und unbefugt in eigene Formulare umzuändern, oder mit 
anderen zu vertauſchen, davon abgeſehen, daß ein ſolches Verfahren 
von ihm ſelbſt ſtreng verboten und auch vom Tridentinum verworfen 
iſt. Am allerwenigſten war es zu billigen, daß man inzwiſchen nach 
ſolchen Ritualen griff, die, wenn auch in der Form entfprechender, 
im Weſentlichen krank ſind. Weſſenberg iſt nicht der Mann der 
Kirche und ſein ſtark abweichendes Rituale, das auch gebraucht wor⸗ 
den, gewiß nicht ihre Sache. Das von Buſch, obwohl ſchon kirch⸗ 
licher, hinkt doch in Manchem und iſt beſonders krank im Taufacte, 
wo der aus der Lehre von der Erbſünde herfließende Exorcismus, 
wenn nicht ganz verbannt, doch ſo gewaltig umgeändert erſcheint, daß 
man ſagen kann, er ſei von ſeinem dogmatiſch⸗ kirchlichen Grunde weg⸗ 
gehoben. Höͤchſt lobwürdig ſind die Vorſchriften unſeres Rituales 
über die Wahl der Pathen, und ihre Beibehaltung kann nur ge- 
wünſcht werden. Gewiß auch kann es nur Beifall finden, wenn die 
Vorſchriften über Ausſpendung der heil. Sterbeſacramente ſtehen 
bleiben, daß nämlich der Prieſter den allerheiligſten Frohnleichnam 
nur aus der Kirche und im Talar, möglichſt unter Vortragung einer 
Leuchte und unter Glockenzeichen, zum Kranken trage, im Hingehen 
das Miserere, auf dem Heimwege den Pf. Laudate Dominum und 
nach der Rückkehr in der Kirche vor dem Sanctissimum die ent: 
ſprechende Collecte bete, wie auch — zu ſeiner Zeit — den betreffen⸗ 
den Ablaß verkünde. Beſchämend und viel Lauheit, wo nicht mehr 
verkündend, ſind die dagegen vorgekommenen Fehler von Geiſtlichen 
und Laien. Der Herr ward vorübergetragen und wer ſuchte ihn zu 

ſehen? und wer ſchickte ſich an, ihn anzubeten? Und wie iſt der 
Herr von manchem ſeiner Diener zuweilen getragen worden? 
Auch über die öſtetliche Beichte und Communion, worin große Lau⸗ 


heit herrſcht, könnte es nur heilſam fein, ein erneutes, geeignet anwei⸗ 
ſendes Wort zu vernehmen. Dies indeß über den geſunden Kern 
und einiges Gute unſeres Rituales, und nun etwas von ſeinen Lücken 
und Mängeln. 

Das alte Rituale giebt ſchon den Tauf⸗, Copulations⸗ und Be⸗ 
gräbniß⸗Act nebſt Ertheilung der letzten Oelung und Ausſegnung der 
Wöchnerin in deutſcher Sprache. Zur Belehrung, Erbauung und 
Tröſtung der Gläubigen kann es gewiß mit Recht gewünſcht werden, 
daß dieß auch auf die Ausſpendung des Buß⸗ und Altars⸗Sacra⸗ 
mentes an Kranke in der Art ausgedehnt werde, daß salva forma 
sacramenti beiden wenigſtens ein Paar deutſche Gebete vorangehen 
und nachfolgen, weil da die Herzen in der Regel beſonders weich und 
einer ſegenverſprechenden Aufnahme des Wortes geöffnet find. — 
Ein Formulare für das Nachzuholende bei ſchwachen Taufen wird 
Jeder gern ſehen; aber für das Wegbleiben des Johannisevangeliums 
ſtimmen gewiß Viele nicht. Hier betet es der Prieſter nicht für fi — 
und es gewährt beim Halten der berennenden Kerze durch die Pathen 
und zu der Mahnung des Prieſters, ein untadelhaftes Leben zu füh⸗ 
ren und die Gebote Gottes zu halten, einen ſehr entſprechenden und 
erbaulichen Schluß, zugleich erklärend, daß Jeſus das Licht der Welt 
iſt und durch ſeine Lehre den Menſchen erleuchtet, und wir eden in 
dieſem Lichte wandeln ſollen, wie der Herr auch ſonſt ſprach: ich bin 
das Licht der Welt, wer mir nachfolgt, der wandelt nicht 
in der Finſterniß, ſondern wird das Licht des Lebens 
haben. Joh. 8, 12. — Die hochheilige Euchariſtie anlangend, thut 
eine Einſchärfung der alten Weiſung, ſie in der Regel nur unter der 
heil. Meſſe nach der Communion des Prieſters den Gläubigen zu 
reichen, eben Noth, da Einige fie ohne genügende Gründe auch vor 
und nach und außer derſelben gereicht haben. Etwas Geeignetes 
über die erſte Communion der Katechumenen zu empfangen, würde 
mit Freude und Dank angenommen werden. Ingleichen wäre eine 
Beſtimmung, an welchen Feſtlagen das Allerheiligſte auszuſetzen und 
wann der Segen damit zu ertheilen ſei, ſehr willkommen zu heißen, 
da nämlich hierin die Einen zu viel, die Anderen zu wenig thun. 
Viele exponiren ſehr oft das Allerheiligſte und ertheilen ſehr häufig den 
Segen damit, ſelbſt nach jeder Communjon der Gläubigen; Andere 
dagegen exponiren es faſt nie und geben kaum an hohen Feſttagen 
nach dem Hochamte den Segen damit. Ueber letzteres Verfahren 
aber äußert ſich das Volk immer unzufrieden. Gewiß auch iſt, wenn 
einmal von der aurea mediocritas abgewichen wird, die Abweichung 
nach dem anderen Extreme darum beſſer, weil fürwahr der Herr im 
wunderbaren Sacramente ſeiner Liebe von uns dankbar verehrt wer⸗ 
den will und auch die Kirche dieſer Richtung folgt. — Die deutſchen 
Gebete bei Ettheilung der letzten Oelung und in agone laſſen eine 
Verminderung in der Zahl füglich zu, im Weſen aber möchten die 
erſteren wenigſtens den doppelten Fall mit berückſichtigen, ob Wieder⸗ 
geneſung des Kranken wünſchenswerth und anſcheinend denkbar ſei 
oder nicht. Was übrigens überhaupt die Sorge für Kranke und 
Sterbende anlangt, wäre es nur zu wünſchen, daß die Pflichterfüllung 
immer fo treu gefhähe, als die betreffende Anweiſung des Rituales 
lödlich iſt. — Aehnlich gilt vom Begräbnißact, daß er nicht nur 
Formulare mit paſſenden Pfalmen für Kinder und Erwachſene dar⸗ 
biete, ſondern auch Einfachheit und Feierlichkeit unterſcheide und be⸗ 
achte. — In der Sache der gemiſchten Ehen iſt entſchieden von oben 
her und es gilt nicht ſowohl die Frage, wie, ſondern wann ſie 
einzuſegnen ſeien. — Endlich find noch ein Regulativ darüber, welche 
Mütter zumal aus Miſchehen nicht einzuleiten feien „ und fpecielle 
Formulare mit geeigneten Pfalmen für dieſe und jene Fälle, z. B. 
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wenn das Kind lebt, wenn es vor oder nach der Taufe geſtorben, oder 
todtgeboren iſt ꝛc., ein tiefgefühltes Bedürfniß und höchſt erſehnt. 

Dieß das Dringendſte für die Seelſorge und Ausdruck 
vielfacher Wünſche und Hoffnungen. Wenn die alte Agende bei 
dem ͤcht katholiſch gläubigen Geiſte, worin fie verfaßt iſt und beſonders 
die heil. Sacramente verwaltet wiſſen will, zeither von Vielen, denen 
fie zur Richtſchuur und Anwendung in die Hände gegeben war, über 
Gebühr verachtet und bei Seite geſchoben wurde, ſo möge ſie in ihrer 
neuen verbeſſerten Auflage ſofort von Allen um ſo pflichtgetreuer ge⸗ 
braucht werden — damit Eintracht geſegnet walte. — 


Bücher: Anzeige. 


— 


Gebrüder Ballerini, Abhandlung über die Nothwendigkeit eines 

ſichtbaren Oberhauptes in der Kirche Chriſti. Herausgegeben 
von Dr. A. J. Binterim. Düſſeldorf, Verlag von P. Roſchütz 
und Comp. 1843. Preis 74 Sgr. 


Dieſe vom H. Kaplan Lohmann aus dem Lateiniſchen überſetzte, 
von dem Herrn Pfarrer Binterim mittelſt einer Vorrede herausgege⸗ 
bene Abhandlung hat den Zweck, darzuthun, daß der heilige Vater 
in dogmatiſchen Entſcheidungen eine unfehlbare Autorität befige. 
Obſchon dies an ſich kein Dogma iſt, (wie die Abhandlung S. 47 
ſelbſt geſteht) und demnach unter den Katholiken verſchiedene Mei⸗ 
nungen hierüber beſtehen können, ſo werden doch viele und gewichtige 
Gründe angeführt, welche für die genannte Unfehlbarkeit in Glau⸗ 
bens ſachen ſprechen. 


Spiegel der Buße, oder kurze Anleitung zur Generalbeichte. Von 
Dr. Aloys Schlör, Spiritual im Prieſterhauſe zu Grätz. Zweite 
Auflage. Wien 1843. Verlag von Mayer u. Comp. Preis 
7 Sgr. 

Dieſes nützliche und empfehlenswerthe Schriftchen enthält Be⸗ 
lehrungen über das heil. Sakrament der Buße und die General⸗ 
beichte, einen ziemlich vollſtändigen Beichtſpiegel und erweckliche Buß⸗ 

Betrachtungen und Gebete. 


Des hochheiligen, ökumeniſchen und allgemeinen Conciliums von 
Trient Canones und Beſchlüſſe. In treuer Verdeutſchung von 
Dr. Wilhelm Smets. Mit Genehmigung hoher geiſtlicher Obrig⸗ 
keit. Bielefeld, Velhagen u. Klaſing. Crefeld, Funk'ſche Buch: 
handl. 1843. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 

In den Beſchlüſſen des Concils von Trient iſt der Glaube der 
katholiſchen Kirche genau und deutlich ausgeſprochen, fo daß Jeder⸗ 
mann ihn unzweifelhaft erkennen kann. Damit gedachte, in lateini⸗ 
ſcher Sprache gefaßten Beſchlüſſe auch den dieſer Sprache Unkundigen 

leicht und vollſtändig zugänglich ſeien, hat der verdiente Herr Dr. 

Smets deren Ueberſetzung in die deutſche Sprache unternommen. 

Wenn dies dankbare Anerkennung verdient, ſo iſt es zugleich auch 

ſehr zu loben, daß der Ueberſetzung durchweg der Originaltext gegen⸗ 

übergeſtellt und ſomit eine augenblickliche Vergleichung erleichtert 
iſt. Gewiß wird es dieſem Werke an zahlreichen Abnehmern nicht 
fehlen, da es nicht nur für Geiſtliche, ſondern vorzüglich auch 


für Laien, die ihren Glauben und den Geiſt der Kirche in ihren 
Inſtitutionen genau kennen lernen wollen, ſehr zu empfehlen iſt. 


Kirchliche Nachrichten. 


Aus dem Königreiche Polen. Daß nachſtehende Nach⸗ 
richt erſt fo ſpät ertheilt wird, hat feinen Grund in bekannten Ver: 
hältniſſen, welche dergleichen Mittheilungen erſchweren. 

Der Hochw. Biſchof von Kaliſch, Herr Tomas zewski, erließ 
am 31. Dezember 1842 einen Hirtenbrief, in welchem er ſeinem 
Diöceſan⸗Klerus unter der Strafe der Suspenſion ipso facto vers 
bietet, gemiſchte Ehen einzuſegnen, um hierdurch, wie er ſagt, den 
Klagen vorzubeugen, welche die proteſtantiſchen Paſtoren bei den könig⸗ 
lichen Procuratoren anhängig machen, unter dem Vorgeben, daß die 
katholiſche Geiſtlichkeit ſich in die Pfarrgerechtſame der Proteſtan⸗ 
ten einmiſche. Es iſt daher auch nicht erlaubt, Brautpaare gemifche 
ter Gonfeffion von der Kanzel zu proklamiren. Unter diefen Um: 
ſtänden treten viele Proteſtanten zur katholiſchen Kirche zurück. 


Am 26. Juni v. J. nahm derſelbe Biſchof in der Kathedral⸗ 
kirche zu Kaliſch dem Herrn Paſtor Karl Schröder in Gegenwart 
von einigen Tauſend Menſchen das katholiſche Glaubensbekenntniß 
ab. Der Konvertit befindet ſich jetzt im biſchöflichen Seminar, um 
katholiſche Theologie zu ſtudiren, und arbeitet an einer Schrift, in 
welcher er die Beweggründe feines Uebertritts darlegen will. Nach 
Ablegung des Glaubensbekenntniſſes hielt der Biſchof eine Anrede, 
und verglich darin des Neubekehrten Stand mit dem des heil. Apoſtels 
Paulus. Indem der Hochwürdigſte dabei mit Enthuſiasmus von 
ſeiner eigenen Anhänglichkeit an ſeine Religion und Kirche redete, 
drückte er ſich folgendermaßen aus: „Wenn mir jemand den Glauben, 
deſſen Lehter ich bin, mit Gewalt entreißen wollte, ſo würde er er⸗ 
fahren, daß er mit eher das Leben nehmen müßte, ehe er über mich 
eine Gewalt gewänne.“ Und indem er feine biſchöfliche Kappa öffnete 
und auf ſein Herz wieß, ſagte er: Zuerſt müſſe, wer ihm im Glauben 
Zwang anthun wollte, dies Herz zerſchlagen, das mit glühender Liebe 
für die heilige katholiſche Religion erfüllt ſei. — Dieſe mit Begei⸗ 
ſterung geſprochene Rede machte auf alle Anweſenden und namentlich 
auf die zahlreich gegenwärtigen Geiftlihen einen tiefen Eindruck. In 
ihren mit Thränen benetzten Augen ſah man, daß der heilige Eifer 
gleich einer Gluth die Herzen entzündet hatte, und daß ſie voll waren 
von Liebe und Hochachtung für ihren Hirten, und daß ihr zitternder 
Mund gleichſam den heiligen Eid wiederholen zu wollen ſchien, daß 
auch ſie bereit ſeien, für ihren Glauben das Leben opfern zu wollen. 


Derſelbe Biſchof erließ auch eine Verordnung, worin er feſtſetzte, 
daß die Geiſtlichen die heilſamen Exercitien nicht vereinzelt, ſondern 
Dekanatweiſe in der Art halten follen, daß eine Hälfte ſich zuerſt zu 
deren Abhaltung verſammelt, um dann die ſeelſorglichen Geſchäfte 
zu führen, während die andere Hälfte denſelben Uebungen obliegt. 


Um den Geiſtlichen die Kenntnißnahme der beſſern theol ogiſchen 
Bücher und Zeitſchriften zu erleichtern, hat das Dekanat Konia mit 
Erlaubniß der Regierung eine Dekanats⸗ Bibliothek gegründet. 
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. Aus Steiermark. 

Trotz des durch lange Zeit anhaltenden Sturms gegen alle Re⸗ 
ügioſität behauptete ſich in Steiermark der 3. Orden des h. Franzis⸗ 
kus, und in der Neuzeit hat er unter günſtigeren Verhältniſſen große 
Ausbreitung gewonnen. Mehrere Jungfrauen, die demſelben an⸗ 
gehörten, führten ſchon ſeit Jahren in Gratz ein gemeinſchaftliches 
Leben und befaßten ſich mit dem Unterricht der Kinder. Ihre Regel 
wurde nun zweckmäßig modificirt, und nachdem fie der heil. Vater 
beſtätigt und der Staat das Inſtitut genehmigt hatte, legten ſie das 
neugewählte Ordenskleid an und begannen nach der neuen Ordnung 
zu leben und ihre Wirkſamkeit mit Begeiſterung fortzuſetzen, ſich zur 
Erziehung der Kinder durch ein Gelübde verbindend. Dieß geſchah 
im vergangenen September. Somit hat Gratz Schulſchweſtern 
eigner Art. Da am 10. Dftober Se. Majeſtät auch die Errichtung 
eines Karmeliter⸗Hauſes ſtrengſter Obſervans geſtattete, ſo ſieht der 
greife Biſchof, der dieſen December fein Prieſterjudiläum feiern wird, 
noch 2 Inſtitute in ſeinem Sprengel aufblühen. Er kann mit Freude 
auf fein Tagewerk zurückblicken. Seitdem er den Hirtenſtab führt, 
erhoben ſich außer den erwähnten 2 Inſtituten 2Häufer der Redemp⸗ 
toriſten, ein Haus der Jeſuiten, ein Kloſter der unbeſchuhten Karme⸗ 
litinnen, ein Seminarium puerorum und außerdem wurde die Kran⸗ 
kenpflege des Hoſpitals den barmherzigen Schweſtern übergeben. 
Bei der erwähnten Stiftung des Karmeliter⸗Kloſters iſt merkwürdig, 
daß 2 Prieſter, Vater und Sohn, die Gründer ſind. Unlängſt 
rufte der Tod den Sohn in der Blüthe ſeines Lebens in die Ewig⸗ 
keit; aber der Vater, obwohl tief gebeugt, ließ nicht ab, ſein begonne⸗ 
nes Werk zu betreiben, und es dürfte ihm noch das Glück bevor⸗ 
ſtehen, ein Glied dieſes ausgezeichneten Ordens zu werden, wie ihm 
auch der Himmel in vorgerücktem Alter die Gnade der Prieſterweihe 
verliehen hat. 


. Aus Böhmen. 

Die Diözefe Leit meritz ging den übrigen böhmiſchen Diözeſen 
mit Abhaltung der geiſtlichen Exercitien voran. Die Leitung über⸗ 
nahm der durch ſeine Schriften rühmlich bekannte Dr. Alois Schlör, 
geweſener Beichtvater Sr. Majeſtät des regierenden Kaiſers. Nach⸗ 
dem er mehrere Jahre in der Zurückgezogenheit gelebt hatte, über⸗ 
nahm er darauf die geiſtliche Leitung des Gratzer Prieſterſeminars. Die 
zahlreiche Prieſterſchaft, welche ſich mit ihrem Biſchofe im Seminar 
abſchloß, um an der Erneuerung des Geiſtes zu arbeiten, preiſet ein⸗ 
müthig die Vorzüge dieſer Uebungen. 

Am Feſte des h. Ordensſtifters Franziskus v. Aſſis follte Leit: 
meritz Zeuge eines andern kirchlichen Actes fein. Die Patres Kapu⸗ 
ziner begannen, mit ihrem Provinzial P. Johann Uhl an der Spitze, 
nach der alten Strenge der Regel zu leben. Um Mitternacht erſcholl 
ſeit Kaiſer Joſeph's Zeiten in Böhmen wiederum zuerſt das zur 
Mette rufende Glöcklein. Den Anfang zu dieſer höchſt erfreulichen 
Reform machte eine kleine Schaar; aber der Provinzial wird von 
allen Seiten mit Bitten um Aufnahme beſtürmt. Der Biſchof be⸗ 
ſucht fleißig die eifrigen Brüder. Leitmerit liefert den Beweis, wie 
ſich Alles freudig in ſeine Stellang drängt, wenn der Biſchof den 
Muth hat, Biſchof zu ſein. Welche Thorheit! welcher Rückſchritt 
der Humanität und Bildung! ruft die Afteraufklätung einem ſolchen 
Unternehmen entgegen, nicht einſehend, daß die Weisheit dieſer Welt 
Thorheit vor Gott iſt, und daß die Abtödtung und Beſiegung des 
eignen Fleiſches höher ſteht, als jeder noch ſo glänzende Sieg über 
einen äußern mächtigen Feind. 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


An 
den Erzprieſter Herrn Dr. Herber, Ehrendomherrn x. ꝛc. 
Hochwürdiger Herr! Mein ſehr verehrter Lehrer! 


Mit wahrem Vergnügen ergreif ich die Feder, um der Liebe zu 
begegnen, mit welcher Sie in gewohnter Weiſe, freundlich und ernſt, 
auf S. 390 des Kirchenblattes einige Bedenken und Zweifel über 
die Exkommunikation Herzog Heinrichs 1. ausſprechen. Solchen Geg⸗ 
nern ſtellt man ſich mit Ehren gegenüber. — Vorerſt muß ich die 
Meinung Ew. Hochw., daß ich zuerſt dieſes Faktum erzählt, leider 
von mir abweiſen, indem bereits Röpell (Gefhichte Polens, Ham⸗ 
burg 1840) dieſe Angelegenheit ausfühtlich beſpricht, in wiefern 
fie zur politiſchen Geſchichte gehört; ich bedauere das Citat nicht 
genau machen zu können, da ich das Werk nicht zur Hand habe. 
Nach ihm hab' ich die Quelle ſelbſt eingeſehen, die „kirchlichen 
Annalen von Udalrikus Raynald“ nämlich (Annales Eecl e- 
siastici ab Odalrico Raynaldo), wo ſich lib. XI., unter Nr. 127, 
128, 373 und lib. XII. unter Nr. 4 und 127 die betreffenden päpſt⸗ 
lichen Briefe zur gefälligen Einſicht befinden. Nach ihren Angaben 
mußte ſich mein Urtheil über den Herzog Heinrich den Bärtigen alſo 
geſtalten, wie ich es S. 40 — 43 im Leben der hl. Hedwig veröffent⸗ 
licht habe. Die von E. H. angeführten Worte Gregor's auf S. 391 
enthalten allerdings nur die Androhung der Exkomwunikation, 
(ich habe die herrliche Ueberſetzung aus Hurter's Innocenz Il. genom⸗ 
men); die Stelle aus dem ſpätern Briefe deſſelben Papſtes aber an 
Heinrich den Frommen, des Bärtigen Sohn, (datum Cat. 8, Kal. 
Junii ao XII.) läßt keinen Zweifel mehr übrig, daß die Exkomm. 
wirklich vollzogen worden ſei. — Daß Heinrich der Bärtige dennoch 
in der Kirche vor dem Hochaltare begraben liegt, mag wohl ganz 
in der Ordnung ſein, denn gewiß hat ſein frommer Sohn, nach des 
Papſtes väterlicher Mahnung und Drohung, Alles aufgeboten, um 
den Todten mit der Kirche zu verſöhnen, und die Ausgrabung der 
Leiche zu hindern, indem er völlige Rückerſtattung des verurſachten 
Schadens in Poſen und Gneſen leiſtete. — Bezüglich der Aeußerung 
Papſt Clemens IV. in der Canoniſationsbulle, „daß Heinrich auf's 
Chriſtlichſte feinen Geiſt aushauchte,“ wollen Sie gefälligſt den 
Beiſatz „wie verſichert wird“ (prout asseritur) nicht übeefehen, 
welcher eben ſo leicht anzeigen kann, daß der Papſt blos die Behaup⸗ 
tung der Commiſſarien ausſpricht, ſo wie, daß Heinrich gar wohl 
voller Erkenntniß ſeiner Vergehungen, voll Reue über ſeine Gewalt⸗ 
thaten an der Kirche geſtorben fein kann, nicht aber, daß er deshalb 
von den Banden der Exkommunikation befreit fein mußte. Sehr 
wahrſcheinlich hat ihn auch der Tod eher ereilt, als er es vermuthete. 
Auch die Weiſſagungsgabe der heil. Hedwig dürfte dieſer That⸗ 
ſache nicht entgegenſtehen, da Gott dieſe, wie alle feine andern Wun⸗ 
dergaben, ſeinen Auserwählten ja nur für einzelne Fälle, nicht aber 
für Alles ohne Einſchränkung zuzutheilen pflegt. — So viel geſtatten 
mir Zeit und Umſtände für jetzt. Gott erhalte Euer Hochwürden, 
und bewahre mir Ihre Gewogenheit. ; 

F. x. Görlich. 


Fürſtenau. Der am 21. Mai 1839 in Fürſtenau verſtor⸗ 
bene Pfarrer Herr Ignatz Dittrich hat nachſtehende höchſt wohl: 
thätige Stiftungen gemacht. 
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1. Eine immerwährende Armenfundation für die kathol. Pa: 
rochianen der Parochie Fürſtenau, des Inhaltes: 

Ich vermache wohlbedächtig meinen Univerſal⸗Erben, nämlich den 

Armen der hieſigen kathol. Kirchgemeinde, als den kathol. Armen 

zu Fürſtenau, Beylau und Ocklitz: N 

a. Das mir als Eigenthum zugehörende Zins- und Jurisdictions⸗ 
Gut Bunzelwitz im Schweidnitzer Kreiſe mit allen mir zuſte⸗ 
henden Gerechtſamen und Nutzungen. 

b. Mein baares Geld, meine verſicherten und nicht verſicherten 
ausſtehenden Activa, jedoch mit der ausdrücklichen Verpflichtung, 
hiervon nicht allein meine hinterlaſſenen Paſſiv⸗Schulden, ſon⸗ 
dern auch die ausgeſetzten Legate auszuzahlen. Das nun nach 
Abzug dieſer Legate, Paſſiva und ſonſtigen Koſtenberichtigung 
verbleibende Nachlaß Vermögen, als baares Geld, Hypotheken⸗ 
Inſtrumente, Pfandbriefe, Obligationen und ſonſtige Activa, 
wie auch das Zins: und Jurisdictions-Gut Bunzelwitz conſti⸗ 
tuiren ein immerwährendes Fundations⸗Kapital zur Untere 
ftügung der armen kathol. Mitglieder der Parochje Fürſtenau, 
als meinen Univerſal⸗Erben, und ſollen die jährl. Kapitals⸗ und 
ſonſtigen Zinſen und Einnahmen, ſie mögen einen Namen 
haben, welchen ſie wollen, bei dieſer Fundation auf folgende Art 
vertheilt werden: 

Die jährl. Einnahmen werden nach Abzug der vorkommen⸗ 
den Auslagen, oder unvorhergefehenen Koften, außer der Lau⸗ 

demial Einnahme, die weiter unten eine andere Beſtimmung 
erhalten ſoll, in zwei Theile oder Hälften getheilt. Die erſte 
Hälfte wird an die Armen, an Kranke, an Gebrechliche und an 
ſolche Eltern, welche viele Kinder zu ernähren haben, alljährlich 
vertheilt, und zwar in zwölf Raten, daß fie alle Monate 5 
erhalten. 

Die zweite Hälfte ſoll für arme Schulkinder verwendet wer⸗ 
den, und es ſoll in hieſiger Fürſtenauer Schule für funfzehn 
Fürſtenauer und Ocklitzer Schulkinder und in der Beylauer 
Schule für zehn arme Kinder das Schulgeld bezahlt werden. 
Für das noch Uebrige ſollen arme Schulkinder Bekleidung erhal⸗ 
ten, wenigſtens und vorzüglich für die Winterszeit mit Schu⸗ 
hen und Strümpfen verſehen werden. Die Austheilung dieſer 
Bekleidung ſoll alljährlich am Tage des Erzengel Michael, als 
dem Schutzpatrone hieſiger Kirche, bewerkſtelligt werden, und 
das Schulgeld für 25 Kinder ſollen die Schullehrer alle 3Z Mo⸗ 
nate erheben können. 

Alleiniger und unbeſchränkter Verwalter dieſer Stiftung iſt 
der jedesmalige Herr Pfarrer von Fürſtenau; auch übt derſelbe 
das Patrimonial-Recht zu Bunzelwitz mit ſolchem Rechte und 
in dem Umfange, als mir zuſteht und ich daſſelbe geübt habe, 
und ſoll derſelbe für dieſes Bemühen zwölf Reichsthaler von 
dem jährlichen Einnahms⸗Quanto, nachdem zuvörderſt die bei 
der Adminiſtration vorkommenden Auslagen abgezogen wor⸗ 
den, beziehen. 5 

2. Eine Meßfun dation auf ewige Zeiten in der Art: Es ſoll der jedes: 
mal hier angeftellte Pfarrer alle Tage für mich und meine Familie 
eine heil. Meffe lefer, wofür er 10 Sgr. als Stipendium bekommt, 
logire dazu ein Kapital von 2600 Rthlr. und es ſoll der Pfarrer 
von Fürſtenau die Intereſſen von dieſem Kapital allein beziehen, 
doch ſo, daß auch die beiden Kirchenvorſteher für die Mitverwal⸗ 
tung dieſes Fundationg: Vermögens jährlich von den fallenden Zin⸗ 
fen 6 Rthlr erhalten. 


* 


3. Ein jährliches Aniverſarium, dazu 100 Rthlr. beſtimmt. 

4. Eine Fundation für zwei arme Alumnen, die eben in die Seel⸗ 
ſorge geſchickt werden; hierzu ein Kapital von 2000 Rthlr. 
beſtimmt, mit der Weiſung, daß die desfallſigen Zinſen in festo 
St. Ignatii Loyol, an zwei arme, und der Unterſtützung würdige 
Alumen vertheilt werden ſollen. 

5. Eine Fundation von 500 Rthlr. für einen armen Schüler auf 
dem katholiſchen Gymnaſium zu Breslau von Fürſtenau, und 
wenn keiner von Fürſtenau iſt, ſo aus dem Canthener Archipres⸗ 
byterate. ; 

6. Eine Stiftung von 800 Rthlr. zur Verbeſſerung der Pfarrei für 
ihre Mühewaltung bei der Adminiſtration der von ihm errichte⸗ 
ten Fundationen. 


7. Eine Fundation, vermöge welcher alle Mittwochen zu Ehren des heil. 
Nährvater Joſeph die Litaney deſſelben vom Schullehrer gefungen - 
und geſpielt unter der heil. Meſſe, und eben ſo jeden Samſtag zu 
Ehren der ſeligſten Jungfrau Maria die Litaney, und nach der heil. 
Meſſe vom Prieſter die jeder Litanay entſprechende Collecte ge⸗ 
betet werden ſoll: hierzu ein Kapital von 50 Rthlr. 


8. Eine Fundation, vermöge welcher dem jedes maligen H. Kaplan von 
Fürſtenau jährl. 30 Rthlr. auf Meß⸗Stipendien a 74 Sgr. aus dem 
Armenfonds vom Pfarrer in monatlichen Raten gezahlt werden. 


9. Eine Fundation, vermöge welcher alle Donnerstage Nachmittags 
um 3 Uhr zu Ehren der Todesangſt Jeſu Chriſti geläutet werden 
ſoll, zum Andenken an die am Sten Jun 1824 geweſene große 
Feuersbrunſt, und erhält der Schullehrer dafür jährl. 2 Rthlr. 

Sämmtliche dieſer hier genannten Stiftungen haben, zufolge 
Reſcripts der Königl. Regierung zu Breslau vom Aten Nov. 1841 
die Allerhöchſte Genehmigung erhalten, und es liegt der Grund der 
verſpäteten Bekanntmachung derſelben darin, daß Unterzeichneter 
des Dafürhaltens war, deren Veröffentlichung würde durch das 
Amtsblatt der Königl. Regierung erfolgen. 

Zum Schluſſe noch die Bemerkung, daß der im Jahre 1839 
verſtorbene Pf. H. Ignatz Dittrich zum innern Aufbau der im 
Jahre 1824 abgebrannten Kirche hierſelbſt die Summe von 
2000 Rthlr. verwendete. Hoffmann, 

Pfarrer. 


Geiſtliche Uebungen auf dem St. Annaberge. 
(Beſchluß.) 


Von dieſer Ueberzeugung durchdrungen, haben ſich auf dem 
St. Annaberge in dem geräumigen ehemaligen Franciskanerkloſter 
14 Prieſter eingefunden. Kein Ort dürfte zur geiſtlichen Retraite 
weit und breit geeigneter ſein. Die Erinnerung an die Glut der An⸗ 
dacht, die ſo viele Tauſende frommer Wallfahrer an dieſen Gnaden⸗ 
ort drängt, muß die Flamme der Gottesliebe in den Herzen der Ver⸗ 
ſammelten erhöhen; die Hallen des Kloſters, geſchmückt wit Bildern 
aus der Vergangenheit, mahnen an die Söhne des ſeraphiſchen Fran⸗ 
ziskus, die hier ihre Gebete und frommen Pfalmengefänge vor Gott 
ertönen ließen. Ein Blick von der Höhe des Kloſters herab zeigt die 
Calvaria und ihre vielen zum Andenken an das Leiden des Herrn 
und die Tugenden der ſeligſten Jungfrau erbauten Kapellen und führt 
dem Beſchauer die Gnade der Erlöfung, fo ſchwer im Blute des Hei⸗ 
landes errungen, und die Nothwendigkeit eines neuen tugendhaften 
Wandels zu Gemüthe; die geräuſchloſe Stille ringsum befördert das 
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ſinnende Nachdenken, das, durch Nichts geſtört, am heiligen Orte 
Geiſt und Herz befruchtet und nährt. 

Die geiſtlichen Uebungen, die den 7., 8. und 9. Novbr. dauer⸗ 
ten, wurden höchſt zweckmäßig durch den Pfarrer B. in K. geleitet, 
das lebendige Wort der Wahrheit weckte den Geiſt der Betrachtung, 
erſchloß das unermeßliche Gebiet religlöſer Gedanken und Gefühle, 
führte bald zu den unergründlichen Tiefen der ewigen Gottheit, bald 
zu den unerforſchlichen Rathſchlüſſen der himmlichen Weisheit und 
Barmherzigkeit und erfüllte mit dem Verlangen nach immer lebendi⸗ 
gerer Gotteserkenntniß; bald aber zeigte es die Schwere der Pflichten, 
die zur Selbſtverläugnung und zu jedem Opfer drängen, wenn es die 
Ehre Gottes und die Verbreitung des reinen Glaubens und der 
Religion erheiſcht, und ſpornt mit Macht zur gewiſſenhaften Erfüllung 
derſelben; bald endlich führt es den Geiſt in ſich ſelbſt zurück, erfor⸗ 
ſchend die eigenen Mängel und Schwächen. Sollte dieſe Selbſtprü⸗ 
fung auch noch ſo niederſchlagend ſein und die Anklage über bisheri⸗ 
gen mangelhaften Eifer im Weinberge des Herrn im Innern laut 
ertönen, ſo iſt es der im Sakramente gegenwärtige Heiland, der die 
frommen Gelübde für die Zukunft vernahm und den am Fuße des, 
Altars in Anbetung Niedergeſunkenen die Gnade zur Bethätigung 
der zu ſeiner Verherrlichung gefaßten Vorſätze nicht vorenthalten 
wird. Die gegenſeitige Mittheilung, Beſprechung und Aneiferung 
konnte nur dazu beitragen, um die gemachten Entſchlüſſe zu befeſtigen 
und manches Mittel an die Hand zu geben, wie der Geiſt der Lüge, 
des Jerthums, der Sünde von den Gemeinden abzuwehren, wie jene 
Verführer fern zu halten, die zwar Chriſtum im Munde führen, aber 
durch ihre Werke denſelben verläugnen. Im Geiſte erneut, im Herzen 
befriedigt, im Willen bekräftigt, verließen in freudiger Stimmung die 
Anweſenden den heil. Berg mit der feſten Zuverficht, im kommenden 
Jahre zu gleichem Zwecke ſich wieder zu vereinen und dann eine weit 
gr ßere Zahl gleichgeſinnter Brüder zu finden. 

Wenn ſchon das eigene Bedürfniß, der Drang des Herzens uns 
zu dergleichen Verſammlungen an einſamen Orten behufs geiſtlicher 
Betrachtung mahnt, fo geht uns hierin der göttliche Lehrmeiſter ſelbſt 
mit ſeinem Beiſpiele voran, indem er abgeſchiedene Bergeshöhen be⸗ 
ſteigt, um zum Vater zu beten und Kraft zum ſchweren Erlöſungs⸗ 
werke ſich zu erflehen. Die Kirche, die liebende Mutter, ruft uns zu, 
zu wachen, zu beten und in ungeſtörter Einſamkeit mit Gott und 
unſerm Gewiſſen zu Rathe zu gehen, den Geift zu erneuern und zu 
ſammeln, den die Welt ſo gerne zerſtreut und an nichtige Dinge 
feſſelt, abziehen möchte. Es ſammeln ſich zu Vereinen die Männer 
der ſchönen Wiſſenſchaften und Künſte, um durch Mittheilung neuer 
Ideen und Erfindungen den Wiſſensdurſt theils zu befriedigen, theils 
zu erregen; und die Diener der Kirche ſollten, um die ſchönſten Zwecke 
der Menſchheit an ſich und Andern zu fördern, nicht mit Freuden an 
den Versammlungen dehufs Belebung geiſtlicher Studien und geiſt⸗ 
lichen Wandels Theil nehmen? zumal jetzt, wo auch die Diener am 
Werte auf höheres Geheiß zuſammenkommen, um die ſinkenden 
Stützen ihres evangeliſchen Kirchengebäud's möglichſt aus zubeſſern 
und vor baldigem Ruin zu ſichern? Die katholiſche Kirche hat aller⸗ 
dings die Verheißung des Heren für ſich und bedarf unſeres Armes 
nicht zu ihrer ewigen Fortdauer und ihrem ſteten Triumphe über ihre 
Gegner, ihre Macht beſteht in ihrem göttlichen Haupte, aber wir be⸗ 
dürfen der Kräftigung und Stärkung zur eifrigen Pflege des Seelen: 
heils unſere r Kirchgenoſſen und erringen den Segen hierzu gewiß durch 


Theilnahme an geiſtlichen Uebungen. Werden dieſe in der rechten 
Weiſe geleitet und denutzt, dann wird ſo manches Gebrechen ſchwin⸗ 
den, das auszurotten andere Wege vergeblich verſucht werden. 


Breslau, 2. December. Von der hochw. katholiſch⸗theologi⸗ 
ſchen Fakultät wurde der Senior der Alumnen des hieſigen Klerikal⸗ 
Seminars, Herr Diakonus Theodor Warnatſch, nach abgelegtem 
Examen und öffentlicher Vertheidigung ſeiner Theſen heut zum Li⸗ 
centiaten der Theologie promovirt. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im geiſtlichen Stande. 


Den 30. Novbr. Der bisherige Archipresbyterats⸗Verweſer, 
Kreisfchulen-Snfpector und Stadtpfarrer Franz Micke in Naumburg 
a. Q. als wirklicher Erzprieſter im daſigen Sprengel. — Der bish. 
Archipresbyterats⸗Verweſer und Pfarrer Joſeph Tilgner in Lähn 
zum wirklichen Erzprieſter im daſigen Sprengel. — Der bis h. Archi⸗ 
presbyterats⸗ und Schulen: Inſpections⸗Verweſer Pfarrer Joſeph 
Herzog in Deutſch⸗Wartenberg zum wirklichen Erzprieſter und Schu⸗ 
len⸗Inſpector im Grünberger Archipresbyterate und reſp. Kreiſe. — 
Den 2. Decbr. Der Curatie⸗Adm. Julius Gomille in Oels als 
Actuarius Circuli im daſigen Archipresbyterat. — Der bish. Pfarr: 
Adm. Nicolaus Korte in Rothſürben, Kr. Breslau, als Capellan in 
Naumburg a. Q. — Den 5. d. M. Der bis. Pfarr⸗Adm. Anton 
Stabik in Lonkau bei Pleß als Pfarr⸗Adm. in Michalkowitz bei 
Königshütte. — Der Cap. Schnapka in Pleß als Pfarr⸗Adm. in 
Lonkau. 


Für die katholiſche Schule in Sorau: 
In Oltaſchin geſammelt 15 Sgr., ebendaher vom Bauer Michalfe 
10 Sgr.; durch H. Oberkaplan Hoffmann in Frankenſtein 2 Thlr.; vom H. 
Pfarrer Görlich in Strehlen 1 Thlr.; von einigen Geiſtlichen und Laien des 
Guhrauer Archipresbyterats 2 Thlr. 15 Sgr.: durch S. Maſur gefammelt 
bei der Haupt⸗Lehrer⸗Conferenz von den Schullehrern des Roſenberger Kreifes 
und den H. H. Reviſoren Czalka und Reimann 6 Thlr. 


Für die katholiſche Gemeinde in Stralſund: 
Von Baigen 6 Thlr.; Neiſſe C. F. 1 Thlr.; vom Bolkenhainer Archi⸗ 
presbyterats⸗Klerus 5 Thlr.; vom Roſenkranz⸗Vereine der Schulkinder in 
Bertholdsdorf bei Striegau 1 Thlr. 


Für die kathol. Kirche in Friedrichſtadt a. d. Eider: 

Durch H. Oberkapl. Hoffmann in Frankenſt. 2 Thlr.; aus Pelplin dur 
H. Pf. Masten 2 Thlr.; aus Ratibor vom Opfer beim Hochamt am 3. St 
tober 4 Thlr.; aus Hirſchberg 1 Thlr.; S. An. 5 Sgr. 2 Pf. 


Correſpondenz. 

5. S. J. M. in W. Den Anfang gern; Mitte und Schluß nicht; 
letztere Angelegenhelt wird oberhirtlich verhandelt und muß der Erfolg 
davon erſt abgewartet werden. — H. P. G. in S. Mit Dank. ne 

e Redakt. 
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